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gemeinen Bedürfnisse des Roten Kreuzes,

ferner Fr. 7000 für das Zentralsekretariat
und endlich Fr. 20,000 für die Ausbildung
von Berufskrankenpflegeperfonal. Wenn man
diese drei Posten zusammenzählt, so erhält
man allerdings eine Bundessubvention von

Fr. 52,500. Dazu muß aber bemerkt werden,

daß davon nur Fr. 32,500 wirklich dem

Roten Kreuz zugute kommen. Non diesem

Betrag kann es nur über Fr. 25,000 frei

verfügen, während Fr. 7500 für daS Zentral-
secretariat ausgeschieden und festgelegt sind.

Der Bundesbeitrag von Fr. 20,000 für
Ausbildung von Krankenpflegepersonal darf

nicht als Subvention an das Rote Kreuz

betrachtet werden. Er wird wohl unter diesem

Namen verbucht und ausbezahlt, muß aber

jeweilcn sofort an fünf Anstalten weiter-

gegeben werden, die der Bundesrat bezeichnet.

Er belastet also wohl die Rechnung des

Roten Kreuzes, in seiner Kasse verbleibt

davon nichts.
Wie ans dem Zusammenhang ohne

weiteres ersichtlich, dienen übrigens die an-

geführten Zahlen der Wegleitnng nicht rech-

nerischen Zwecken. Sie sollen bloß die Not-
wendigkcit einer Statutenänderung durch

Hinweis auf die zunehmende Entwicklung des

Roten Kreuzes begründen helfen und sind

deshalb so knapp als möglich gehalten. Wir
würden eS bedauern, wenn diese Kürze zu

Mißverständnissen über die Höhe der Bundes-

subvention Anlaß gäbe, und ersuchen unsere

Leser deshalb, von den vorstehenden erläu-
ternden Ausfübrnngen Kenntnis nehmen zu
wollen. Die Redaktion.

Die 5rciu im ticimpk gegen à Tuberkulose.
Von Dr. Käser in Heiligenschwendi.

«Schluss.)

kskcinàng unck pklegs von ^uborkuloss-
kranken.

Die Tuberkulose ist heilbar. Eine

sehr große Zahl von Erkrankungen heilt dank

den AbWehrkräften unseres Organismus ganz

von selbst. Es würde dies noch weit öfter
geschehen, wenn eine zweckentsprechende Be-
Handlung rechtzeitig einsetzte. Doch wie

selten leider geschietzt dies. Nicht etwa, weil
die Aerzte unfähig sind, die Krankheit zu
erkennen, sondern weil sehr oft ärztliche Hülfe
erst dann beansprucht wird, wenn die Krank-

heit bereits unheilbar geworden ist. Wie
s ch ade, daß dieselbe n i ch tmitS ch m er ze n

beginnt!
Hieraus erwächst der Frau eine wichtige

Pflicht. Wo die K i n d e r n i ch t r e g e l m ä ß i g

durch einen Schutarzt untersucht werden, wie

das jetzt schon an verschiedenen Orten, so in

Langnau geschieht, führt die besorgte Mutter

sie vornehmlich, sobald sich eine Veränderung
in Aussehen, Gewohnheiten und Benehmen

zeigt, zum Hansarzt. Auch auf ältere
Kinder oder Hausgenossen hat sie mit
Rücksicht ans Ansteckungsgefahr ein wachsames

Auge. Im allgemeinen kündigt sich die bc-

ginnende Lungentuberkulose durch Husten
an. Zwar ist keineswegs jeder, der hustet,

tuberkulös s der Husten ist vielmehr eine

Begleiterscheinung jeder Erkältungskrankheit
der Luftwege. Wer aber im in er wieder
zu Husten neigt und zwar zu Husten,
der trotz aller Vorsicht wochenlang
anhält, oder wer dauernd ein trok-
ken es Hüsteln hat, der darf diese
Erscheinung nicht unbeachtet lassen.

Dies gilt besonders dann, wenn sich neben

solchem Husten Mattigkeit, Unlust zur
A r b e it, Appetitlosigkeit, Gewi ch t s -

abnähme, Blutarmnt, Kurzatmig-
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keit beim Steigen, Schmerzen auf
d e r B r n st o d e r z w i s ch e n d c n S ch ult er -

blättern, Auswurf mit oder ohne
Blut und Morgenschweiße einstellen.

Die Lungentuberkulose beginnt nicht selten

mit einer Blutung oder Brustfellent-
zünduwg. Diese beiden sind als ernste

Krankheitserscheinungen zu behandeln! es liegt
ihnen fast immer eine Tuberkulose zu Grunde.

Ganz unbegreiflich ist es, wie oft Personen

ans Familien, in denen diese Krankheit schon

wiederholt vorgekommen, solchen Vorkomm-

nissen wochenlang gleichgültig gegenüberstehen

und den Arzt erst dann zu Rate ziehen,

wenn nichts mehr zu raten ist..
Auch ein länger dauernder Husten nach

.Krankheiten der Atmungswege wie

I n flu e n z a, M a s c r n, K c u ch h u st e n usw.

oder bei Bleichsucht, im Wochenbett
und bei g c w i s s e n B c s chäf t i g u n g s a r t en,
bei denen starke Staubentwicklung
stattfindet, verlangen dringend eine ein-
oder- mehrmalige ärztliche Unter-
suchung: man zögere damit nicht,
bis man hinfällig und kraftlos gc-
worden ist.

Bei Erkrankung eines Familiengliedes ent-

steht in den Angehörigen der leichtbegreifliche

Wunsch, dein Patienten möglichst oft nahe

zu sein : Arzt und Krankenschwester oder Für-
sorgerin müssen aber im Interesse der Fern-

Haltung der Krankheit von den übrigen, sowie

der leichtern Handhabung der Reinlichkeit auf

Verbringnng des Kranken in ein Kranken-

Haus oder wenigstens in ein besonderes Zimmer
dringen: keinesfalls sollte der Patient dieses

mit Kindern teilen müssen, da bekanntlich

diese empfänglicher für die Krankheit sind

als Erwachsene.

Das vornehmste Mittel zur Behandlung
der Krankheit ist die göttliche Tugend Rein-
lichkeit. l. R e i n lich kci t d er L u st vermehrt
die Kcilmigschaneen und vermindert die Ge-

fahren der Ansteckung. Hauptsächlich, wenn
die Sonne scheint — aber auch nachts —
soll ein Fenster mehr oder weniger offen stehen.

Wer einen Garten besitzt oder auf dem

Lande wohnt, kann im Sommer sein Bett
in einer Lufthütte aufschtagen; er wird großen

Vorteil davon haben.

2. Reinlichkeit am Körper. Hiezu
dient ein wöchentliches Reinignngsbad und

täglich entweder trockene Abreibungen oder

solche mit kaltem Wasser oder Spiritus,
Salz und Wasser.

3. P e i nli ch st e R e i nli ch k e i t m i t d e m

A u s Wurf. Neben den bereits oben genannten

Maßnahmen ist Desinfektion, d. h. Auskochen

des vom Kranken gebrauchten Eßgeschirrs

erforderlich: der Auswurf soll an Lippen und

Bart nicht eintrocknen. Letzterer ist kurz zu

schneiden und gebrauchte Taschentücher müssen

ins Wasser gelegt und ausgekocht werden.
l Gekochte und geplättete Wüsche ist steril,
: d. h. sie kann ohne Gefahr weiter verwendet
^ werden- Wolle, die das Auskochen nicht ge-

stattet, läßt man 12—24 Stunden in einer

2 FF Lpsoform- oder Rohlpsoformlösung liegen.

Nehmen wir noch die den Kräften an-
gepaßte Bewegung und Arbeit und

die zweckentsprechende Ernährung ohne Wein
und Bier dazu, so haben nur die Grnndzüge
der Behandlung, wie sie in den Sanatorien
geiibt wird.

Wir sollten so weit kommen, daß nach

und nach mit Hülfe gesetzlicher Wohnungs-
fürsorge, mit derjenigen der Frauen und

vorab der Fürsorgerinnen und den hiezu

ausgebildeten Krankenschwestern, die Hygiene
praktisch eingeführt wird und jedes Haus
ein San atorium im kleinen darstellt:
dann wird die allgemeine Sterblichkeit noch

mehr zurückgehen und die Tuberkulose sicher

ihre Bedeutung verlieren, und sie wird schließ-

lich nur noch in der Geschichte der Seuchen

Erwütznung finden.
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